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Spiez, Schloss
Ein Wohnturm aus der Zeit um 1250

ARMAND BAERISWYL UND LETA BÜCHI

Grabens, sodass die untersten 4 m im Erdreich
stecken (Abb. 5).

Innen hat der Turm fünf Geschosse, darüber

folgen die Wehrplatte und das jüngere
Pyramidendach. Die fünf Geschosse weisen von
unten nach oben abnehmende Raumhöhen
auf: Das Sockelgeschoss ist rund 10 m hoch, das

erste Obergeschoss 5,6 m, das zweite 4,7 m, das

dritte 3,7 m und das vierte nur noch 3,4 m. Sämtliche

bestehenden Geschossbalkenlagen des

Turms wurden bei der Sanierung 1938/39
entfernt und durch neue Balken an gleicher Stelle

ersetzt. Von den ursprünglichen Bodenbelägen
sind noch Spuren erkennbar.

Die Mauerstärke beträgt im Sockelbereich

ungefähr 3 m und verjüngt sich bis zur Wehrplatte

auf im (Abb. 3). Die Zinnen sind auf
drei Seiten 0,9 m stark, auf der vierten im Osten

wegen des im Mauerwerk integrierten
Kamins 1,30 m.

Abb. 1: Spiez, Schloss.
Der eingerüstete Turm im

Schneegestöber im Winter

2018/19. Blick nach
Osten.

Der über alle Bauten hinausragende Turm von
Schloss Spiez wurde im Winter 2018/19 saniert

(Abb. 1 und 4). Dies bot dem Archäologischen
Dienst des Kantons Bern die Gelegenheit für
eine Untersuchung, die von Januar bis März

2019 dauerte. Dabei sollte die bislang umstrittene

Baugeschichte geklärt werden. Wie alt ist
der Turm? Ist er aus einem Guss oder erreichte

er seine heutige Höhe durch mehrfache

Aufstockungen? Welche Funktion hatte der Turm im
Mittelalter und wie wurde er genutzt?

Der Turmgrundriss von 11 x 11 m ist leicht

zu einem Rhombus verzogen. Die Nordostecke

zeigt sich im Vergleich zu den anderen

drei Ecken überstreckt. Der Turm weist bis zu
den Zinnen eine Höhe von ungefähr 33 m, bis

zur Dachspitze von rund 42 m auf (Abb. 2). Dabei

ist zu berücksichtigen, dass der Turm
nirgends in seiner vollen Höhe sichtbar ist; er steht

auf der Sohle des heute ostseitig zugeschütteten



SPIEZ, SCHLOSS KURZBERICHTE 85

Die Fassade des Turms zeigt unterschiedliche

Mauerzonen, was zu Mutmassungen
geführt hat, der Turm sei mehrfach aufgestockt
worden (Abb. 2 und 5). Das hohe Sockelgeschoss

besteht aus grossen Bruchsteinen und Findlingen.

Ein 15 bis 20 cm tiefer, horizontaler
Mauerrücksprung markiert den Wechsel zum ersten

Obergeschoss mit gleichem Mauercharakter.

Der Übergang von diesem zum zweiten
Obergeschoss wird durch einen Wechsel des verbauten

Steinmaterials betont. Dieses besteht von
hier bis zu den Zinnenansätzen aus bossierten

Quadern aus Rauhwacke. Den Übergang vom
zweiten zum dritten Obergeschoss markiert ein

weiterer, diesmal allerdings schräger
Mauerrücksprung. Beim Zinnenkranz wurde auf die

Bossen verzichtet. Die 1,50 m hohen Zinnen
schliessen flach ab. Die Sohlbänke der Zinnenlücken

wurden mit Schieferplatten abgedeckt.
Der Turm weist eine Reihe von ursprünglichen

Öffnungen auf. Auf der Ostseite öffnet
sich ein Rundbogenportal, das ins erste

Obergeschoss führt (Abb. 5). Es handelt sich um den

Hocheingang, von dem aus der Turm einst über
eine Holztreppe vom Hof aus zu betreten war.
Die Balkenlöcher des Treppenpodestes sind
noch erhalten und wurden 1939 mit Balken zur
Veranschaulichung versehen. Ebenfalls im ersten

Obergeschoss findet sich in der Westmauer

eine zweite originale Tür (Abb. 2). Sie führte
über einen überdachten Laubengang, dessen

Balkenlöcher ebenfalls noch erhalten sind, in
einen verschwundenen Latrinenanbau.

Während die beiden darüberliegenden
Geschosse mit je einer Schlitzöffnung in der Nord-
und Südmauer nur spärlich erhellt wurden, war
das vierte Obergeschoss mit drei rundbogigen
Nischenfenstern mit Sitzbänken auf jeder der

vier Turmseiten lichtdurchflutet. Zu vermuten
ist, dass das jeweils mittlere grössere Fenster mit
einer Mittelstütze in Biforien unterteilt war.

Bei genauerem Hinsehen wird deutlich,
dass alle vier Ecken des Turms von unten bis

oben aus einem durchgehend gleich gestalteten
Eckverband bestehen. Dieser, das Mauergefüge,
die beiden Rücksprünge, die den Turm in drei

ungefähr gleich hohe Abschnitte unterteilen,
sowie die gleich gestalteten Rundbogenöffnungen
ergeben zusammen ein stimmiges Gesamtkonzept.

Es ist deshalb davon auszugehen, dass der

Turm in einer einzigen Bauphase entstand und
nicht mehrfach aufgestockt wurde.

Die Architektur und die Innenausstattung
zeigen klar, dass es sich beim Spiezer Schlossturm

im Prinzip um einen Wohnturm handelt

(Abb. 3). Das 10 m hohe Sockelgeschoss wies
keinen ursprünglichen Zwischenboden auf
und war nur über eine Bodenklappe im ersten

Obergeschoss zu erreichen. Dieses ist als Ein-
gangsgeschoss zu betrachten, lag dort doch auf
der Ostseite der Hocheingang. Mit einer grossen

Koch- und Kaminnische mit integriertem
Rauchkanal, ebenfalls in der Ostmauer, den

zwei Sitznischen mit Rundbogenöffnungen im
Norden und Süden, neun Lichtnischen und
zwei verschliessbaren Einbauschränken diente
das erste Obergeschoss zudem unverkennbar
als Wohnküche. Nicht zu vergessen sei in
diesem Zusammenhang die über die originale Tür
in der Westmauer zu erreichende Latrine.

600.00

595.00

590.00

Abb. 2: Spiez, Schloss.
Ansicht der Westfassade
des Turms. Rot: ursprünglicher

Turm, kurz nach
1241 d; grün: heutiges
Dachwerk, 1421/22d; blau:
1600i; dunkelgrün: 19. und
20. Jahrhundert. M. 1:250.
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Das darüberliegende zweite und dritte Ge-

schoss mit Raumhöhen von 5,5 und 3,7 m und

nur spärlicher Belichtung dürften als Vorratsund

Schlafkammern genutzt worden sein.

Das lichtdurchflutete vierte Obergeschoss

gewährte den Burgbewohnern und gewährt
heute den Besuchern einen Rundblick in das

nahe und ferne Umland. Allerdings konnten
keine Spuren der vermuteten Biforien, die
jeweils das mittlere grössere Fenster unterteilt
hätten, gefunden werden. Es fehlen auch Spuren

einer zu erwartenden wohnlichen
Wandverkleidung oder von anderen Innenausbauten

für das doch repräsentativ angelegte Wohnge-
schoss. Möglicherweise verblieb der Raum im
Rohbauzustand und wurde gar nie im geplanten

Sinn bewohnt.
Über dem Wohngeschoss hegt die mit Zinnen

abschliessende Wehrplatte. Sie trug ur-

Abb. 3: Spiez, Schloss.
Schnitt durch den Turm
mit Blick nach Osten. Rot:

ursprünglicher Turm, kurz
nach 1241 d; grün: heutiges

Dachwerk, 1421/22d;
blau: 1600. M. 1:250.
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sprünglich entweder gar kein Dach oder

eines, das hinter den Zinnen ansetzte. Beleg
dafür sind die in der nördlichen und südlichen
Mauer auf Bodenhöhe angelegten querrechteckigen

Ausgussöffnungen für das Ableiten von
Regenwasser über die Fassaden.

Wohl ebenfalls aus der Bauzeit stammen die auf
Bodenhöhe des zweiten Obergeschosses befindlichen,

rechteckigen Mauerlöcher. Ihre Bedeutung

wurde nicht klar, möglich wäre die
Annahme einer Arbeitsplattform, etwa für einen
Baukran.

Auf Höhe des zweiten und dritten Geschosses

waren zudem an den Fassaden unterschiedlich

grosse Mauerlöcher zu beobachten, die bis

ins Kernmauerwerk hineinreichten. Einzelne
bilden seitlich hinter der Aussenschale eine
geschützte Mauernische. Möglicherweise dienten
sie als Brutstätten für Vögel. Nach Auskunft der

beigezogenen Ornithologin könnten die

grösseren Öffnungen von Turmfalken und die

kleineren von Mauerseglern benutzt worden sein.

Der Turm lässt sich dank dendrochrono-

logischen Analysen nun auch datieren: Sechs

Hölzer, Gerüsthölzer sowie Verkleidungen von
Wandnischen, aus dem originalen Mauerwerk,
teilweise mit Splint, konnten in die Zeit kurz
nach 1241 datiert werden.

Zu erwähnen sind noch zwei Befunde zu

jüngeren Veränderungen des Turms.
Wahrscheinlich wurde er erst im Spätmittelalter mit
einem deckenden Dach versehen; die Hölzer des

Dachwerks wurden im Herbst/Winter 1421/22

geschlagen. Datiert sind nun auch die Zumau-

erungen der Rundbogenöffnungen zu
Schlüssellochscharten im Wohngeschoss. Sie gehören

aufgrund des identischen Grundputzes in
die gleiche Zeit wie die weithin sichtbaren

Wappenmalereien an den Ausseinseiten der Zinnen,
gemäss Inschrift ins Jahr 1600.

Dank den Untersuchungen konnten auf die

eingangs gestellten Fragen Antworten gefunden
werden: Zum einen ist nun klar, dass der Turm
aus einem Guss ist und kurz nach 1241 errichtet

worden war. Er ist damit übrigens ein halbes

Jahrhundert jünger als von einem Grossteil der

Forschung bisher vermutet. Das Turmdach

hingegen entstand nicht erst um 1600 wie die
Malereien an den Zinnen direkt darunter, sondern
bereits im frühen 15. Jahrhundert. Zum anderen

handelt es sich aufgrund der Ausstattung und
der Grösse des Bauwerks um einen Wohnturm.
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Abb. 4: Spiez, Schloss.
Schloss und Schlosskirche

im Frühling 2019.
Blick nach Nordwesten.

Abb. 5: Spiez, Schloss.
Die hofseitige Fassade
(Ostfassade) des Turms
im Frühling 2019. Zu

berücksichtigen ist, dass die
untersten 4 m des Turmes
nicht sichtbar sind, weil
sie in einer Grabenaufschüttung

stecken. Blick
nach Nordwesten.

Allerdings scheint es ungewiss, ob er tatsächlich

fertig ausgebaut und - vor allem in den oberen
Geschossen - bewohnt wurde oder ob er nicht
im Rohbau verblieb.

Der 1938/39 museal ausgestattete und der

Öffentlichkeit zugänglich gemachte Turm ist
Teil des Schlossmuseums und kann als

eindrücklicher Zeitzeuge einer längst vergangenen
Geschichte besichtigt werden.
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